
Der Postraub in der Subachl 

Der Postraub in der Subach eine Woche vor Pfingsten 1822 - ein Überfall 

i auf eine Postkutsche in einem Waldtai im hessischen ,,Hinterland'a in der 
Biedermeierzeit - das könnte der Stoff für eine romantische Spitzbubenge- 

j schichte sein. Da drängt sich das Bild des mythisch verklärten Schinder- 

i 
hannes oder des edlen Räubers auf, das 1827 Wilhelm Hauff in der Rah- 

> menerzählung ,Pas Wirtshaus im Spessart" vermittelte. Die Faszination 
eines legendären Räuberlebens und die romantische Verklärung unseres 
Failes schwindet allerdings schnell, wenn man bedenkt, da6 zwei der am 
Postraub Beteiligten sich in der Haft das Leben nahmen und fünf Männer 
wegen dieser Tat 1824 in GieBen hingerichtet wurden. 

Kein Ereignis der Geschichte des Hinterlandes ist so häufig beschrieben 
worden, zwischen 1825 und 1993 neunma13. Ich hebe daraus zwei Darstel- 
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lungen hervor: Einmal den von dem Gießener Kriminalgerichtssekretär 
Carl Franz nach den Akten verfaßten und schon 1825 in Gießen publizier- 
ten amtlichen Bericht, zum anderen den auf diesem Bericht basierenden 
Film des jungen Regisseurs Volker Schlöndorff von 1970 mit dem Titel 
,,Der plötzliche Reichtum der armen Leute vom KombacW4. Die beiden 
Darstellungen bieten einen deutlichen Kontrast. Es wäre reizvoll und auch 
erkenntnisfordemd, den Film und den Bericht detailliert miteinander zu 
vergleichen. Nur so viel soll dazu gesagt werden: 

Franz verfolgt die Absicht, vor einer möglichen Sympathie für die Räu- 
ber oder gar einer Nachahmung zu warnen. Immerhin war es einigen 
Bauern aus der Gegend von Biedenkopf ja gelungen, einen militärisch 
geschützten Geldtmnsport zu überfallen und dabei neben etwa 350 Gulden 
Rivatgeld über 10.000 Gulden an Steuer- und Forsteinnahmen des GI&- 
hemgtum Hessen-Darmstadt zu rauben. Wie die strikte Aufkläning des 
Falles und die gnadenlose öffentliche Aburteilung hatte der Bericht die 
Funktion, ähnlichen Taten vorzubeugen. Etwa ein Viertel des Berichts 
stellte Vorbereitung und Durc-g des Raubs, Beuteverteilung und 
abschlieBende Exekution dar, drei Viertel schilderten detailliert die poli- 
zeiliche Untersuchung und die Verhöre der Delinquenten und sollten die 
rasche, unnachgiebige und erfolgreiche Arbeit der groBhenoglichea Ju- 
stizbehörden dokumentieren. Die Botschaft war klar: Warnung, politische 
Belehrung, EinschUchtemg der Untertanen. 

Im Gegensatz dazu nahm Volker Schlöndorff die Vorlage als Gelegen- 
heit, im Sinne des Neuen Deutschen Films eine authentische Geschichte 
,,von unten" zu erzählen. Es ging ihm darum, in Armut und Not der Bau- 
ern gerade auch Motivationen für den Raub darzustellen, in dem Gesche- 
hen eine erschiitiemde Konfrontation von auswegloser Misere und autori- 
tärer Staatsmacht zu präsentieren und im Scheitern der Tagelöhner letzt- 
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lich Partei gegen obrigkeitsstaatliche Unterdrückung und wirtschaftliche 
Ausbeutung zu ergreifen. So weit der Vergleichs. 

Nach diesen Bemerkungen zur Überlieferungsgeschichte SOU es nun 
darum gehen, den Postraub, seine Umstände und sein Umfeld näher zu 

I beleuchten. Ich werde in folgenden Abschnitten vorgehen: 1. Die geogra- 
phisch-politische Situation, 2. Vorbereitung, DurchfUhrung und Ahndung 
des Postraubs, 3. Erklärung der längerfristigen und aktuellen Hintergrün- 

1. Die geographisch-politische Situation 



gen stellt Franz hier die wichtigsten Elemente des geographischen Umfel- 
des dar. 

Hessen - Homburg 

-- - - - Verlauf der Poststrak 

Abb. 1 Hessen nach 1815 
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Nach kriegerischen Auseinandersetzungen der hessischen Teillinien um die Aufteilung 
der alten Landgrafschaft Hessen gehörte das OberfUrstentum um Gießen und Alsfeld mit 
dem Biedenkopfer Hinterland seit dem WesMUischen Frieden von 1648 zur Landgraf- 
schaft Hessen-Dannstadt. Vgi. Wolf, Jilrgen Rainer, Hessen-Darmstadt und seine Land- 
grafen in der Zeit des Barock, Absolutismus und der Aufklärung (1650-1803), in: 
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136fJVgi. die Eindrücke eines zeitgewsischen anonymen Reisenden, nach: Hessische 
Zustbk. Bericht von einem Ausflug ins Hinterland im Juni 1844, in: Hinterlander 
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Abb. 2 Verkehrsgeographische Situation des Hinterlandes um 1820 
Lcken&e 
GHH = GroBhenogtum Hessen (Darmstadt) 
HN =HemgtumNassau 
KFH = Kurfümtentum Hessen (Kassel) 
KP = Khigreich Reußen 
............. Verlauf da Postsimk GieEen - Battenberg 
++H++ Verlauf der südlichen Strecke ab 1823 
* ortdestherfalls 
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Abb. 2 dokumentiert die vertrackte verkehrsgeographische Situation dieses 
seltsam langgezogenen Handtuchs. Jedes Staatsgebilde benötigt ein funk- 
tionsfaihiges System zur Kommunikation in verwaltungstechnischer und 
wirtschaftlicher Hinsicht. Dafür fielen die sozusagen querverlaufenden und 
zudem nicht schiffbaren Flüßchen bzw. Flußoberläufe aus. In vorindu- 
strieller Zeit konnte also hier zum Transport von Menschen, Waren, Gel- 
dern, Nachrichten und Ideen nur eine Straße dienen. So war die gestückte 
Straße von Gießen über Gladenbach und Biedenkopf bis zum nördlichen 
Städtchen und Verwaitungsmittelpunkt Battenberg sozusagen die Le- 
b e n d e r  des Hinterlandes. Wer die Sicherheit dieser Verbindungsstrecke 
in Frage steiite, traf in mehrfacher Hinsicht einen Lebensnerv des Staates. 
Dabei war es unerheblich, ob etwa ein Straßenraub aus rein materiellen 
Gründen oder mit einer politischen Motivation erfolgte. Aus der Sicht des 
Staates konnte darauf nur strengste Ahndung folgen. Deshalb auch der 
deutliche Hinweis auf die ,,bekannten trefflichen Polizei-Anstalten" im 
Franz'schen Szenarium. 

Und diese Hinterland-Lebensader war in zumindest zweifacher Weise 
gefährdet und verwundbar, politisch und geographisch bedingt. Der politi- 
sche Aspekt ergab sich aus der territorialen Gemengelage im südlichen 
Streckendnttel. Die Straße, die mittelalterlichen oder noch ä1teren Weg- 
strecken folgte, verlief im südlichen Abschnitt durch die Territorien des 
K6nigreichs Preußen und des Kurfhtentums Hessen-Kassel. Die Sicher- 
heit des Verkehrs hier war gleichzeitig Bedingung und Folge des nachbar- 
lichen Verhältnisses und damit eine Frage von außenpolitischer Brisanz. 
Diesen Umstand machte sich der Anstifter, der hausierende Stnunpniänd- 
ler David Brie1 aus Dexbach, zunutze, als er seinen ersten Kumpan, den 
Tagelöhner Jacob Geiz aus Kombach, fiir einen Überfall auf das genannte 
Geldkibnchen mit den staatlichen Geldern gewinnen wollte: ,,Wir greifen 
es auf churhessischem Boden an, da muß auch der Churfürst von Hessen 
unserem Grofihenoge das Geld wieder ersetzen. Gesetzt, es würde nun 
deshalb auch eine Steuer ausgeschrieben, so kann es einem Manne höch- 
stens zwei bis drei K r e m  tragen, - und uns wäre auf immer geholfen'*. 

Die gefäbdete Lage der Verbindung von Gladenbach nach GieBen war 
der Darmstädter Regierung bewußt. Deshalb lieS sie seit 1817 eine Chaus- 
see bauen, die von Gladenbach aus etwas weiter westlich über Erdhausen 
allein durch hessendarmstädtisches Gebiet führte. Nur ein kleines Stück 
an der ,,Eisernen Hand" n6rdlich Frankenbach mußte wegen der Gelände- 
v d t n i s s e  über preußisches Gebiet geführt werdent0. Noch die heutige 
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L,andsira6e folgt von der Höhe über Oberweidbach bis GieBen dieser 
Trasse. Auf den Schneebergen südwestlich Erdhausen, wo die sogenannte 
,,Alte Schneeberger Landstraße" heute als Waldweg dient, ist'streckenwei- 
se die alte gesüickie Fahrbahn als archäologisches Relikt erhalten. 

Der zweite sicherheitsgefährdende Aspekt ergab sich aus den bereits 
angedeuteten geogmphkchen Bedingungen. Die Straße mußte drei Ge- 
biisriegel überwinden, die zugieich ausgedehnte Waldgebiete waren: im 
Norden das Sackpfeifen-Massiv, südlich der Salzbüde die Bergkette von 
der Endbacher matte über die Schneeberge bis zum Teufelsberg d weiter 
sUdiich die HochfWhe des Krofdorfer Forsts. Dabei gab es drei besonders 
ge- Stellen. Es waren jeweils die Nordanstiege, wo Steiistrecken 
mit einem Gefäüe von ca. 14 % die Gespanne zu langsamer Fahrt und 
Haltepausen n6tigten: Im Norden bei Eifa, im Süden von Kirchvers hinauf 
zum Dmhmznstein, in der Mitte war es die Subach, ein Seitental der 
Saizböde, wo ein 350 m langer Hohlweg von 260 m Meereshöhe auf 310 
m hinauffütirt. Dazu lag der untere Ausgang der Subach-Hohl genau auf 
der Grenze zu Kurhessen. Wo also hä#e man besser überfallen können? 
Dies führt uns zum nächsten Abschnitt: 



Abb. 3 Schema der topographischen Situation des Hinterlandes 
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2. Vorbereitung, Durchführung und Ahndung des Postraubs 

Im Herbst 1821 gelang es dem schon genannten Strumpmändler David 
Briel, den aus Kombach bei Biedenkopf stammenden Jacob Geiz, den er 
früher bei der Jagd, d.h. beim Wildem kennengelernt hatte, für seine Idee 
eines Überfalls auf das Geldkärrnchen zu gewinnen. Jacob Geiz fand bald 
Komplizen in seinem Vater Hans Jacob und seinem Bruder Heinrich, 
beides geübte Wilderer. Schwierigkeiten brachte noch der Umstand, daß 
ein Landschütze mit scharf geladenem Gewehr jedesmal den Wagen 
begleitete. Dieser Punkt wurde noch im Herbst aus dem Weg geräumt. 

Bei einem Gasthausbesuch in Königsberg - heute Ortsteil von Biebertal 
- traf Heinrich Geiz den von dort geblirtigen Landschützen Volk. Beide 
hatten sich beim Militärdienst in Offenbach kennengelernt. Sie kamen auf 
ihre Daseinsnöte zu sprechen. Geiz hatte noch in Offenbach ein Dienst- 
mädchen kennengelernt und danach als Reservist das verhältnis in Mühi- 
heim, ihrem Heimatort, fortgesetzt. Die beiden bekamen ein uneheliches 
Kind. 

Geiz wollte seiner Familie das Schicksal eines solchen Verhältnisses 
ersparen, wie es Georg Büchner einige Jahre später in seinem Schauspiel- 
fragment ,,Woyzeck" am Beispiel der Marie dargestellt hat. Um als Soldat 
heiraten zu können, mußte er das Bürgerrecht erwerben. Dies ging jedoch 
nur gegen ein Rezeptionsgeld, d.h. ein Einzugsgeld von 200 Gulden". 
Damit wollte sich die Gemeinde, wie allgemein üblich, gegen Wirtschaft- 
lich schwache Zuzügler schlitzen. Wie aussichtslos Geizens Lage war, 
wird deutlich, wenn man die geforderte Summe mit dem damals in Kom- 
bach gezahlten Tagelohn von 16 Kreuzern vergleicht12. Demnach kostete 
die Rezeption den reinen Gegenwert von 2 % Jahren Tagelohn. 

Wie sich herausstellte, hatte auch Volk einem Offenbacher Mädchen die 
Ehe versprochen und war bisher am Mangel der nötigen Rezeption ge- 
scheitert. Schnell war er bereit, sich am Geldraub zu beteiligen. Seine 
Aufgabe sollte darin bestehen, aus dem Gewehr des jeweils begleitenden 
Landschützen vorher heimlich die Munition zu entfernen. Falls er selbst 
eskortieren sollte, wollte er sich ohne Gegenwehr gefangen geben. Nach 
einem Vierteljahr bestand das Komplott aus neun Männern, den genannten 
fiinf und vier weiteren Bauern und Tagelöhnern aus Kombach und dem 
benachbarten Woifgruben. Um die Bewaffnung brauchte man sich offen- 
sichtlich nicht viel Sorgen machen. Im Hause der Wilderer Geiz fanden 
sich bei einer späteren Hausdurchsuchung mehrere Flinten, Schrotbeutel, 
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Pulverhörner, eine Kugelform und eine der beim Überfall benutzten Pisto- 
len, die den überfallenen durch Messingbeschl'age und einen MessingRng 
um den Lauf aufgefallen waren13. 

Bevor am Sonntag, dem 19. Mai 1822 der Postraub gelang, scheiterten 
ab Weihnachten 1821 sechs Versuche, die jedesmal mit langen Anmär- 
schen zu einem der drei genannten Schwachpunkte der Poststrecke ver- 
bunden waren. Dreimal sollte bei Eifa angegriffen werden. Einmal wurde 
der Transport unerwartet von zwei Gendarmen begleitet, dann ließ plötz- 
lich einsetzender Schneefall befürchten, man könne sich durch Spuren auf 
dem Heimweg verraten. Später verfehlten sich die Kumpanen im Wald. 
Bei einem Versuch nahe Kirchvers im Krofdorfer Forst war der Wagen 
von einer Gruppe von Rekruten begleitet. Zweimal &lang eine Tat in der 
Subach. Zuerst blieb der Wagen über Nacht in Gladenbach, dann brachte 
ein Teilnehmer noch kurzfristig die Nachricht an die Hohl, daß diesmal 
kein Geld geladen sei. 

Nun gab es den siebenten Versuch. Carl Franz berichtet: 
,,Alle Theilnehmer versammelten sich an dem Samstag vor =11gsten, 

als den 18. Mai, in dem Hause des Hans Jacob Geiz. Hier wurden die 
Verabredungen zur Ausführung des Plans, wobei Heinrich Geiz das Wort 
führte, besprochen, die Rolle eines Jeden vertheilt, sodann fünf Pistolen 
mit Kugeln und dickem Schrot geladen und in einen Büchsenranzen ge- 
steckt. Larven, die sie schon lange vorher gekauft hauen, sowie Stricke 
und Lappen und eine Axt, thaten sie in einen anderen Büchsenranzen." 

Die Männer verliebn Kombach nachts um 10 Uhr und ,,trafen morgens 
um zwei Uhr auf dem Platz, wo der Angriff beschlossen war, ein. Rechts 
im Gebüsche, wenn man von Gladenbach kommt, lagerten sie sich und 
erwarteten so den Morgen." Bei Tagesanbruch ,,banden sie ihre Larven 
vor, wechselten ihre blauen Kittel mit anderen alten Kleidern, ihre Hüte 
mit Kappen verschiedener Farbe, legten sich darauf in das Gebüsch nieder 
und tranken sich tapfer mit Brantwein zu"". 

Am Morgen dieses Tages war der Postillen Müller mit dem Gel-- 
chen von Gießen nach Gladenbach gekommen, hatte dort zu Mittag geges- 
sen und Geld, Pakete und Briefe im Geldkasten verstaut. Um ein Uhr 
brach er, von dem bewaffneten Landschützen Hamann aus Hartenrod 
eskortiert, auf. Carl Franz berichtet von der Ankunft an der Subach-Hohl: 
,,Hier fährt man zwischen ungeheuren Seitenwänden, die mit hohen Bäu- 
men und dichtem Gestriippe bewachsen sind, einen sehr steilen Weg 
hinan, auf den sich mühsam ein Fuhrwerk hinauf schleppt und der nur eine 
Spur hat. Ehe ein Fuhrmann in diese Schlucht einfährt, gibt er durch 
Peitschenklatschen ein Zeichen, auf ein Gegenzeichen wartend, um nicht 
einem anderen Fuhrwerk zu begegnen, wo wegen Enge des Wegs ein 

13 

14 
F ~ ~ D z ,  S. 26 
Ebd., S. 56f. 

MOHG NF 8 1 (19%) 



Ausweichen unmöglich wäre. Dieses Zeichen gab denn auch Müller, und 
da solches unbeantwortet geblieben, fuhr er getrost, nicht ahnend was ihm 
bevorstand, in die Schlucht ein. Vor seinen Pferden her ging Miiller, einige 
Schriüe hinter dem Wagen der Landschütze, um an den beschwerlichsten 
Stellen den Pferden mit Hülfe beispringen zu können, oder doch durch 
Anstemmen zu verhindern, da6 der Wagen wenigstens nicht zurücklaufen 
könne. So hatten sie mit vieler Anstrengung beinahe den Gipfel des Berges 
erreicht, als es der Fuhrmann für rathsam hielt, hier abermals Halt zu 
machen und den keuchenden Pferden zum Ausschnaufen einige Rast zu 
gönnen. - Kaum aber wieder angefahren, - da fallen zwei Schüsse und in 
demselben Augenblicke stürzen von beiden Seiten aus dem Gebüsche 7 bis 
8 verlarvte Kerls, mit Pistolen in den Händen, zwei auf den Postillion, vier 
auf den Landschützen, mit dem Zurufe: 'Haben wir dich, Spitzbuben, 
Hallunken, jetzt muß das Geld heraus!' banden ihnen die Augen zu und 
schleppten so die Ungliicklichen in den ~ a l d " ' ~ .  ,,Acker fiel sogleich den 
Pferden in die Zügel und fuhr den Wagen auf die linke Seite in das Ge- 
biisch. Nachdem er den Kasten heruntergeworfen, kam schon wieder 
David von Dexbach zurück und holte die mitgenommene Axt, um den 
Deckel des Kastens einzuschlagen. Da nun nach einigen Schlägen der Stiel 
derselben brach, so sprang Heinrich Geiz zu dem Wagen hin und schnitt 
die an demselben sich befindende Axt los, bei welchem Geschiift er seine 
Messerkünge zerbrach. Nach einigen Hieben stürzte der Deckel des Geld- 
kastens ein, und darauf nahmen sie das in Tüchern und Beuteln bepackte 
Geld heraus und theilten es in die Biichsenranzen ein"16. 

Die Räuber zogen wieder ihre blauen Bauemkittel an und versteckten 
die alten Kleider mit einem schweren Sack voll Geld in einer hohlen 
Eiche. Bevor sie von der Szene verschwanden, schirrten sie die Pferde aus, 
banden sie locker am Wagen an und warfen ihnen mitgebrachtes Heu vor. 
Dann zogen sie sich auf zwei getrennten Strecken nach Kombach zudick. 
Dort wurde im Geiz'schen Hause noch in der Ankdtsnacht die Beute 
ganz real verteilt. Das Geld wurde in ein Fäßchen geschattet und nach der 
Berechnung des Heinrich Geiz so aufgeteilt, da6 jeder 800 Gulden erhielt. 
Die meisten versteckten das, was sie nicht bald ausgaben, hinter Bretter- 
verschliigen oder vergruben es in verschiedenen Äckern und Gärten. Die 
gefesselten Müller und Hamann konnten sich nach einiger Zeit aus eige- 
nen Stücken befreien und im nächsten Dorf auf kurhessischer Seite die 
Behörden alarmieren. Noch am gleichen Tag wurde die Umgebung von 
einem Aufgebot durchstreift, aber ohne Spuren der Räuber auszumachen. 

Die Landgerichte in Gladenbach und Biedenkopf betrieben die ersten 
Ermittlungen, innerhalb derer auch der Postillen und der Landschütze 
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Nur einem gelang die Flucht aus dem Gefhgnis. Noch ein zweiter konnte 
entkommen: David Briel, der neben Heinrich Geiz durch seinen Militär- 
dienst in Mainz eine gewisse Weltläufigkeit erfahren hatte. Zu einer Zeit, 
als noch kein Verdacht auf ihn fiel, ließ er sich einen Hausierschein, also 
einen P& ins Ausland geben. Im Bericht erscheint Briel als der eigentliche 
Anstifter, es fragt sich aber zumindest, ob die Gefangenen dem Ver- 
schwundenen zu ihrer Entlastung diese Rolle zuschrieben. Briel gelang der 
Aufbau einer neuen Existenz in Amerika, wie aus einem Brief von 1845 
an seinen Bruder in Dexbach hervorgeht17. 

Die in Gießen Festgesetzten konnten während der Untersuchung gele- 
gentlich sogar Alibis beibringen. Aber durch psychologische Methoden 
wie Dauerverhöre und Geß)iiander-Ausspielen der Verhafteten sowie 
ihrer Familienangehörigen über neun Monate hin weichgemacht und 
durch Indizien letztlich erdrückt, legte einer im Juni 1823 ein Geständnis 
ab, und nun folgten die anderen. Auch der Landschütze Voik wurde aus 
Platzmange1 im Gefhgnis in eine Gießener Kaserne verbracht. Dort entnß 
er seiner Bewachung die Pistole und erschoß sich. Ein anderer erhängte 
sich in seiner Zelle. 

Nach den Untersuchungen wurde die Sache dem zuständigen Hofge- 
richt in Gießen zur Entscheidung übergeben19. Dies erkannte am 25. März 
1824 wegen Strai3enraubs auf die Todesstrafe durch das Schwertm. Gegen 

17 
Blöcher, Kurt, Ein Brief des Posiräubers David Briehl aus Amerika, in: Hinterländer 

18 
Geschichtsbläaer 61 (1982), Nr. 2, S. 13 
Seit dem 18. Jahrhundert wandten die ermittelnden Beamten unter dem humanisieren- 
den M U S  der Aufkläning zunehmend solche Methoden statt Folterinstrumente zur 
unabdingbaren Ablage eines Geständnisses des Inquisiten an. Bald, Herbert, Art. Brand- 

19 
zange, in: Siebenmorgen, S. 346, NI. 181 
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20 
Untersuchungsbehörde nir Strafsachen 

Das hohe StrafmaS entsprach durchaus den in Hessen-Darmstadt gUltigen Strafrechts- 
bestimmungen. Bis zur Einflihnug eims lande&hitlichen Strafgesetzbuches am 1. 
April 1842 galt in der Provinz Rheinhessen, die aus einem Teilgebiet des ehemals 
französischen Deparments Donnersberg (Mont Tonnh) bestand, das dort 1810 d e h -  
tierte fiam&ische Strafrtcht. der Code ptnal, während in den rechtsrheinischen Provin- 
zen Starkenberg und Oberhessen noch immer die Peinliche Gerichtsordnung Kaiser 
Karls V., die 1532 eriassene ,,Constitutio criminalis Carolina", die wesentliche Grund- 
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das Urteil riefen die Verteidiger das Oberappelationsg&cht in Darmstadt 
an, ohne Erfolg. Vielmehr bestätigte es das Urteil und sandte es zur Ge- 
nehmigung dem GroBherzog zu. Dieser ließ ,,dem Gang des Gesetzes 
freien La&', wie Franz berichtet. 

Das Urteil wurde am 7. Oktober 1824 in Gießen voilstreckt. Franz er- 
zählt das archaische Ritual des Stabbrechensz' und die anschließende 
Exekution auf dem Marktplatz? 

,,Da schlug es neun. Unter dem traurigen Geläute der Sterbeglocke nä- 
herten sich, begleitet von den Geistlichen, unter militairischer Bedeckung 
die Sünder den Schranken und dem Tische, worauf ihr Todesurtheil lag, 
dessen Lade ihre Todesstäbe einschl00. Hier angekommen, steilten sie sich 
Hand in Hand an die eine Seite des Tisches und unter ihnen ein Vater 
neben seine zwei Söhne. Der Richter erhob sich sodann, rief ihnen noch- 
mals ihre früheren Vergehen in's Gedilchtnis und sagte ihnen, da6 jetzt die 
Stunde ihrer Strafe mit dem Schwerdte zum Tode gekommen sey. Dann 

iage des Strafrechts war. Nach Art. 126 der ,,Carolina" wurde jegliche widerrechtliche 
Wegnahme einer beweglichen Sache als Raub mit der Todesstrafe durch Enthaupten 
geahndet. Als besonders schweres Vergehen galt der Straiknraub, da sich dieses Delikt 
aus dem Tatbestand des Raubes und dem des Friedensbruchs auf öffentlichen Wegen 
und damit der Verletzung der öffentlichen Sicherheit zusammensetzte. Infolge Unein- 
heitlichkeit und Antiquiextheit des Strafrechts war die Lage in Hessen-Dmnstadt in der 
ersten Halfte des 19. Jahrhunderts durch RichterwillWr, Ungewisheit des Rechts und 
Unsicherheit in der Strafrechtspflege gekennzeichnet. 
Freilich gab es außerhalb des GroBhenogtums seit Ende des 18. Jahrhunderts unter dem 
M u S  von Natumchtslehre und Aufklärung durchaus differenziertere k r h k h x h t l i -  
che Bestimmungen. So bedrohte das PreuSische Allgemeine Landrecht von 1794 gem. 9 
1199 den Straßenraub nur im Falle von Raubmord und der Schädigung des Beraubten an 
Gesundheit oder an Gliedma6en mit der Todesstrafe, während nach den $9 1197 und 
1198 Straßemaub ohne Nachteil für Gesundheit und Leben des Geschädigten mit zehn- 
jähriger bis lebenslanger Festungs- ader Zuchthausstrafe belegt wurde. Auch im be- 
nachbarten KurfUrstentum Hessen-Kassel war man bereits von der Todesstrafe abge- 
gangen und ahndete Raub mit Freiheitsstrafen. 
Justiz in alter Zeit, Rothenburg 0.d.T. 1989, S. 3WAligemeines Landrecht für die 
PmBischen Staaten von 1794. Textausgabe mit einer Einfühning von Hans Hattenhauer 
und einer Bibliographie von GUnther Bernert, Neuwied 1971, S. 719RIeuser, O.L., Sy- 
stematisches Handbuch des Kurhessischen Straf- und Polizei-Rechtes, Cassel 1853, S. 
29f., 116ff./Christ, Heinrich, Entstehung und Grundgedauken des Strafgesetzbuchs für 
das GdImmgtum Hessen vom 1. April 1942, Jur. Diss. Masch.. Marburg 1%8. S. 
lSff., 34f.Ngl. auch Strafgesezbuch für das GroBherzogthum Hessen, Damstadt 

21 
1841Für Recherchen zu diesem Problem danke ich Frau Astrid Grün. 
Das Stabbrechen war eine in Deutschland seit dem 16. Jahrhundert Ubliche Sinnbild- 
liche Rechtshandlung. Am Tag der Hi~ch tung  zerbrach der Richter bei der nochmali- 
gen Verlesung des Urteils einen Stab und warf dem Verurteilten die Bmchstücke vor 
die F*. Dieser Akt symbolisierte den Ausschluß des Delinquenten aus der Rechts- 
gemeinSchaft. Nun war er schutzlos dem Tod durch den Scharfrichter ausgeliefert. 
Bald, Herbert, Art. Richterstab, in: Siebemorgen, S. 339, Nr. 160nustiz in alter Zeit, 

22 
S. 1% 
Pranz, S. 62 
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nahm er die schwarzen Stäbe aus dem Tisch, brach einem Jeden den 
seinen und warf ihnen mit den Stücken nun alle Hoffnung des Lebens zu 
Füßen. 

Nun brach man zum Richtplatze auf und strömend begleitete eine p B e  
Menschenmasse den Zug." 

Der Scharfrichter enthauptete die Delinquenten. Der vorletzte war der 
junge Familienvater Geiz. 

,,Auf dem Schaffotte hob Heinrich Geiz sein Sacktuch in die Höhe und 
zerri6 es mit den Worten: 'Zerreißt mein Leben, so sollst auch du zerrei- 
Ben!' Dann setzte er sich gelassen nieder und starb einen standhaften Tod. 
- Jetzt bestieg Hans Jacob Geiz das Blutgerüste. Mit schrecklichem Schau- 
dem sah er auf den Stuhl, wo seine Kinder sich verblutet und ließ sich 
dann halb o M h t i g  auf ihn nieder. Ein Schwerdtstreich trennte sein 
Haupt vom Rumpfe." 

Mit diesem tragischen Schluß können wir es nicht bewenden lassen. 
Wir müssen den Versuch unternehmen, die Hintergründe zu erklären, die 
zu der aus Not geborenen Tat führten. Daniit sind wir beim letzten Ab- 
schnitt: 

3. Erkläning der längerfristigen und aktueiien Hintergründe 

Es gab smkturelle Grundlagen und akute Anlässe für die äußerst schlechte 
wirtschaftliche Lage der Bevökerung des Hinterlandes in der Vormärz- 
zeit. 

Das Hinterland war abgelegener Zipfel des deutschen Kleinstaates mit 
der damals höchsten öffentlichen Verschuldung. Das nirstliche Haus lebte 
über seine Verhältnisse und auf Kredit, immer in Hoffnung auf gute Ern- 
ten und damit landwirtschaftliche EinMinfte. Zum Ausgleich des chroni- 
schen Haushaltsdefizits wurden vergleichsweise hohe Steuem erhoben. 
Zusätzlich gab es hohe Kommunalabgaben, weil viele Gemeinden noch 
die Kriegsschulden der napoleonischen Ära verzinsen und tilgen mußtenn . 
Es war der Staat, gegen den 12 Jahre nach dem Postraub Büchner und 
Weidig flammenden Protest erhobens. 

Aufgrund der Bodenbeschaffenheit war die Landwirtschaft des Hinter- 
landes nicht ertragreich. Im Vergleich zur hessischen Kornkammer Wet- 
terau betrug der Durchschnittsertrag nicht einmal die Hälfte. In der un- 
23 CröBrnann, Christoph, Die Unruhen in Oberhessen im Herbste 1830, Darmstadt 1929, S. 

24 
42 
Büchner, Georg/Weidig, Friedrich Ludwig, Der Hessische Landbote. Erste Botschaft, 
Darmstadt, im Juli 1834 
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'25 Huth. Karl, Wirtschafts- und Sozialgeschichte des Landkreises Biedenkopf 1800-1 866, 
Wetzlar 1962, S. lUIn Kombach betrug der Anteil der Höfe mit mehr als 5 ha Gnindei- 
gentum 20 % d e r  Betriebe, der Anteil der sog. Geringen Leute mit Panelien- und 
Kieinbesitz unter 2 ha jedoch 58 %. 
Wenier, Kerstin, ,,Hatte schon jeder seine Arbeit." Dörfiiche Gesellschaft im Wandel: 
Frauenrolien im Shuktu~~andel des hessischen Hinteriaades 1870-1930, Diss. Masch., 

26 
Kassel 19%, S. 94, Anm. 56 

n Huth, Wirtschafts- und Sozialgeschichte, S. 28ff. 
Blöcher, Elsa, Das Hinterland. Ein Heimatbuch, Biedenkopf 1981, S. 57/CröBmann, S. 
42fJFIeck Peter, A m f o n n e n  in Hessen-Darmstadt. AgrarverFassung, Reformdis- 
kussionen und Grudastenablösung (1770-1860). Marburg 1982, S. 185ff. 
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günstigen Hanglage der Gemarkung Kombach, wo teilweise der felsige 
Untergrund durch die dünne Humusdecke tritt, waren die Erträge beson- 
ders gering. Es gab deshalb kaum Familien, die sogar bei guter Ernte ihren 
Jahresbedarf an Lebensmitteln selbst decken konnten. Oft wurde das mit 
Mühe aufgezogene Schwein verkauft, um einen Erlös zu erzielen. Deshalb 
gab es häufig monatelang kein Fleisch. Das Brot war von minderer Quali- 
tät. Zeitgenössische Beobachter stellten als besonderes Merkmal der 
Hinterländer Bevölkerung deren Genügsamkeit heraus, die aus Mangel 
und Armut resultierteu. 

Als zusätzliche Belastung erwiesen sich die Folgen der sogenannten 
Bauembefreiung der napoleonischen Zeit. In Hessen-Darmstadt, das 
Mitglied des Rheinbundes war, wurde 181 1 die Aufhebung der Leibeigen- 
schaft und aller damit verbundenen Abgaben und Frondienste dekretiert. 
Die neue Freiheit mußte aber teuer erkauft werden. Die Bauern erhielten 
das Land, auf dem sie saßen, zu freiem Eigentum, aber die damit verbun- 
denen Naturalabgaben und Dienste mußten durch Geld abgelöst werden. 
Vertreter aller Gemeinden des Amtes Biedenkopf begrüßten 1815 z.B. in 
einer fdrmlichen Versammlung (Rügegerkht) die Aufhebung, baten je- 
doch um Aufschub der Zahlungsterminez6. Mittlere und kleinere Bauern 
nahmen die private Verschuldung auf sich und bezahlten an dieser 
,,Ablösungb' drei Generationen lang, bis zum Ende des Jahrhunderts. Wer 
nicht zahlen konnte, mußte zwangsweise verkaufen und erzielte bei der 
groBen Zahl solcher Notverkäufe oft nicht einmal den Erlös zur Deckung 
seiner alten schuldenn. 

Angesichts solcher Umstände mußte es dem Kriminalrichter Danz 
schon auffallen, da6 beispielsweise der alte Geiz, dessen Gesamtvermögen 
auf 250 Gulden geschätzt wurde, sich plötzlich einen Ackerwagen für 28, 
Getreide für 26 Gulden, die Begleichung fremder Steuerschulden und die 
200 Gulden Einzugsgeld für seinen Sohn leisten konnte. 

Insgesamt wurde es nahezu unumgänglich, den mangelhaften Lebens- 
verhäitnissen durch ,,Mehrberufigkeit6' zu begegnen. In den groBen Wald- 
gebieten um Biedenkopf wurden Holzfällen, das Brennen und Fahren von 
Holzkohle zusätzliche Erwerbsquellen. Zur Waldarbeit kam gelegentlich 
das Schnitzen von Sieben und Töpfen. Seit dem 18. Jahrhundert entwickel- 



ten sich im Hinterland HeimSpinnerei und HeimStrickerei als chadtteristi- 
sche ländliche Gewerbe. Hinterländer ,,Strumpfleute", wie etwa David 
Briel, setzten SMimpfe und sonstige Strickwaren irn Hausierhandel vor 
allem in den Städten des Rhein- und Maingebiets abB. 

Insbesondere aber bot die seit dem 18. Jahrhundert blühende handwerk- 
liche Textilproduktion in Biedenkopf eine Existenzgrundlage für die 
Bevölkerung der Stadt und der näheren Umgebung. 1778 gab es iiber 150 
Tuchmachermeister, bis 1816 nahm ihre Zahl noch zu. Die Leinen- und 
Wolltuche wurden vor d e m  in den benachbarien preußischen Provinzen 
Westfalen und Rheinland abgesetzt, aber auch bis nach SM- und Nord- 
merika. Mit der Errichtung der Kontinentalsperre sank der Absatz des 
exportorientierten Gewerbes. Um 1813 führten Rüstungsaufträge des 
framösischen Militärs noch einmal zur Belebung, aber dann ging es rapide 
bergab, mit der Folge, daß ein Regulativ zwischen unzureichendem land- 
wirtschaftlichem BeschWigungsangebot und wirtschaftlicher Grundsiche- 
rung der Hinterländer Leute entfiel. 

Aktuelle Ereignisse und weltwirbchaftliche Veränderungen verschle- 
cherten die soziale Lage der armen Leute von Kombach nahezu schlagar- 
tig. Die Aufhebung der Kontinentalsperre brachte den hessischen Tuchma- 
chem keine Erleichterung. Die maschinell produzierenden englischen und 
schottischen Konkurrenten konnten mit gleichmäßiger verarbeiteten Tu- 
chen bei niedrigeren Preisen die Weltmärkte gewinnen. Als die Vereinig- 
ten Staaten und Spanien (für seine s i i d a r n w c h e n  Kolonien) 1816 
protektionistische Zölle verhängten und Preußen 1818 Schutzzölle nach 
außen einführte, endeten Ausfuhrm6glichkeiten wie mit einem Schlage. 
Mit den Ende der Weberei entfiel von heute auf morgen Beschäftigung 
und Einkommen der Armen um Biedenkopf. Sie wurden vom Niedergang 
des Hinterländer Textilgewerbes noch stärker getroffen als die Gewerbe- 
treibende~~~~. 

Diese Existenzgefähdung war umso bedrohlicher, als sie mit einer 
akuten Agrarkrise zeitlich zusammenfiel. Witterungsbedhgte Emteausm;i- 
le seit 1812 wurden durch den Ausbruch des Vulkans Tambora in Indone- 
sien im April 18 15 verschärft, da der Staubschleier die Sonneneinstrahlung 
zwei Jahre lang behindertem. 

1816 begann mit einer katastrophalen Mißemte eine Reihe von Hunger- 
jahren. 1817, 1819 und 1821 wurde das Getreide wegen andauernder 

28 Huth, Whtschafts- und Sozialgeschichte, S. 13/Walther, S. 137/Beimbom. Anneliese, 
Wandlungen der M c h e n  Gemeinschaft im Hessischen Hinterland, Marburg 1959, S. 
4SfJCrome. August Friedrich Wilheim, Handbuch der Statistik des GroBhe~zogtums 

29 
Hessen, Dannstadt 1822, S. 332f. 
Walther, S. 149lCröBmanu, S. 45/Möker, Uirich, Nordhessen im Zeitalter der indu- 

30 
shieiien Revolution, KölnlWien 1977, S. 83 
Waither, S. 149fCröBmann. S. 45/Mtiker, Uirich, Nordhessen im Zeitalter der indu- 
striellen Revolution, KölniWien 1977, S. 83 

MOHG NF 81 (1996) 



1 

- Nase nicht reif, die Kartoffeln verfaulten schon in der Erde. Der gewalti- 
ge Preisanstieg für die raren Agmpmdukte verschärfte die N d  derer, die 
auf Zukauf von LebenadtteIn angewiesen waren. Einige sehr gute Ernten 
zwischen 1818 uad 1825 bewirkten einen Zusammenbruch des Getreide- 
preises auf ein Drittel, sodaß die Ernten den Bauern keinen Erlös einbrach- 
ten. Die diirftigen V d t n i s s e  verschärften sich zu verzweifelter Not. Das 
BeäeIn nahm &ulffdend zu3'. 

Welche Auswege gab es aus dieser Notlage? Man konnte Tagelöhner 
werden. Die in Kombach und den Nachbargemeinden vorherrschende 
Form des Anerbenrechts brachte es mit sich, da6 auf den wenig einträgli- 
chen Bauernstellen weitere erwachsene Kinder nicht mitversorgt werden 
komlten. So verdingte sich Jacob Geiz im Tagelohn, zwei weitere Beteilig- 
te emihten sich laut Bericht ,,von ihrer Hände Arbeit'', also ais Knecht 
oder Tagelöhner. 

Jedoch gab es vor Ort nur für wenige Arbeitssuchende auch eine Be- 
scbäftigwg. Zu Beginn der 2Oer Jsihre war nur ein Fünftel der 50 Tagelöh- 
ner in Kombach, Eckelshausen und Wolfgruben auch beschliftigt Die 
anderen mußten ailßerhalb Ifu Brot suchen. Sie zagen für 5-6 Monate zur 
Saison;ilrbeit als Schfscherer, Fruchtschueider oder Drescher in landwirt- 
schaftliche GumMume!, in die Wetterau, ins Ried, an die Bergstralk, nach 
Rheinhessen oder ins pwBische westfalenU. Ludwig Acker beispielswei- 
se war ,,ins Dreschen4' nach Trebur bei Riisselsheim gegangen. Jost Wege 
saß einmal mit einem Burschen zusammen, der so arm war, da6 er nicht 
einmal in die We#erau ,,ins Dreschen'' gehen konnte. 

SchlieBlich zwang die wirtschtütiiche Not manche dazu, ihr Dorf für 
immer zu verlassen. Nicht zufällig kam es 1819 zur ersten Auswande- 
mgswele aus obdmsen. Die etwa 600 Personen stammten vor allem 
aus den Ämtem des Hinterlandesn. Die Bevölkerungszahl des Hinterlan- 
des sank, ein Indiz dafür ist die Einwohnenahl Kombachs, die zwischen 
1799 und 1828 von 193 um mehr als 25 % auf 142 Seelen zuriickgingW. 
Auch das Abwaadern in Städte oder stadtnahe Regionen mit möglicher- 
weise - Beschäftigungschancen ist zu bemerken. Vielleicht ist dies 
auch zusätzlich zu der Liebe zu seiner Frau ein Motiv für Heinrich Geiz' 

31 Wtge, Pnednch, Deutsche Sozial- und Wiaschaftsgeschichte, Heidelberg 1976, S. 
453/CidBmann, S. 42fJBrämer, Wer, Vo~~art ,  in: Mitieiiungen des Vereins für Ge- 

32 
~undVolkslaindeLohra,Sonderhef t  1984,s. 2 
Biöcher, Hintedad, S. 113/Hudi, Wirtschafts- und Sozialgeschichte. S. 13/Huth, 
Kombach, S. 491 Weaner, Kerstin, Wandern mischen zwei Welten. Die Geschichte 
der Hintdänder Arbeitsmigration in der Weäerau, in: MUnkler, He&ied/Keiler, Mi- 
chel (Grsg.), Die Wettenui - Landschaft zwischen Tradition und Fwtschritt, M- 

33 
betg 1990, S. 263-290 
Richter, Hans, Hessen und die Auswandemng 1815-1855.k Mitteilungen des Ober- 
kssbchen Geschichtsvcreins, Neue Folge, Bd  32, G i e h  1934, S. 58 
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Abwderung w h  MUhlheim am Main gewesen. 
N h n t  man die skizzierten Momente des dörrflichen Pauperismus zu- 

sammen, so versteht man, daß schiere Existemot immer mehr Tagelehner 
und Baaeni dazu brachte, den Lebensunterhalt durch Wildern in Wald und 
Gewässern wenigstens einigemden abzusichern. Und hier W- die 
Mchtigten Geize nur eine von zahlreichen Wilddiebbanden, die Carl 
Franz d o l g e  in jenen Jahren ,,die Geißel und Schrecken der ganzen 
Umgegend" geworden waren. 

Der ganze Bericht über Postraub, Kriminaluntersuchung und Ahndung 
ist als Beleg einer eindringlichen Warnung vor diesem weit verbreiteten 
Delikt zu verstehen. Der erste Satz der Einleitung gibt gleich den Tenor 
an: ,,Fis gibt wenige Verbrechen, die den Keim so vieler anderen in sich 
tragen und in ihren Folgen schrecklicher und gefährlicher fiir die mensch- 
liche Gesellschaft werden k6nnen, als das Verbrechen der Wilddieberei." 
Statt der erwarteten Sicherung gegen ,,Mangel und Noth" aber führe die 
Wilderei zwangsliiufig ni Diebstahl, Raub und Mikhtung anderer Men- 
schenleben. Franz: ,,So wird der Wilddieb Räuber und M6rckr." Die 
Botschaft des Berichtes war damit klar: Wer das Wildern beginnt oder 
nicht sein Mt, ist für uns aus der menschlichen Gesellschaft ausgestoBen. 
Letztlich wird es ihm ergehen wie den Leuten aus Kombach. Weshalb aber 
wurde die uns heute eher sportlich oder folkloristisch erscheinende Wild- 
dieberei als so besonders frevelhaft bezeichnet und so besonders scharf 
geahndet? Es liegt wohl daran, dai3 der Wilddieb die iraditionellen feuda- 
len Jagdrechte des Landesherm vdetzte, den Fürsten also in einem damals 
noch verbliebenen ganz eigentlichen hemchafiiichen Recht traf. 

AbschlieBend bleibt noch die Frage, um welche Art von Kriminellen es 
sich eigentlich handelte. Waren es So~ialrebellen~~, Bauernbanditen, räu- 
berische Wilderer nach der Art des B a y h h e n  Hiesel, dessen Tun ein 
Akt von Auflehnung egen die Jagd als Zeichen feudalen H e m m -  
spnichs gewesen wa$ W- es VmUufer des Vogelskrger Bausriunif- 
stands von 18303' oder gar Sozialrevolutionäre in der Vorwegnahe 
Büchners und Weidigs? Wenn ich es richtig sehe, waren sie nichts davon, 
auch keine aus Not geborenen VoUrshelden. Der Subach-Raub war keine 
Widerstandmktion gegen die Obrigkeit, kein Akt sozialen Pn,tds, keine 
Vergeltung für erlittenes Unrecht, keine Tat von ,,Rkhern der Entsechte- 
ten". Die Kombacher zielten nur auf materiellen Gewinn fiir sich, haüen 
aber nichts von der mobilen und kühnen Arbeitsweise der organisierten . . Knmmaütät wie etwa der ,,GroBen Niederländischen ~ a n d e ' ~ .  Wir haben 

35 Hobsbawm, Eric J., Sozialrebeiien. Archaische Sozialbewegungen im 19. und 20. 
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Jnrhmmdert, Neuwied/Berlin 1962 
Sachi3e. ~ ~ ~ t e d t ,  F1orian (Hrsg.), Bettler, Gauner und FYokten. Annut und 
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Anmnflfftorge in der aeUtschen Geschichte, Reinbek 1983, S. 58f. 
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es hier mit einem schlichten Fall von Versorgungskrimin&tät zu tun, der 
sich in die BasisdeW des vorindusiriellen Paupeiismus wie die aus 
sozialer Not motivierten Vergehen Holzdiebstahl und Wilderei einreiht39. 

Ich wiil die Frage von Recht und Gerechtigkeit nicht relativieren. War 
die Bestrafung der Tat angemessen? Hier liegt meines Eaachtens ein deut- 
licher Fall für die Machtdemomtration des vormibzlichen Staates, für 
Hemcbftssichening und Diszipliniemng der Untertanen durch die im 
wörtlichen Sinne gnadenlose Anwendung der Justizeinrichtungen vor. 

Die Kombacher kamen dem Staat an einer extrem empfindlichen Stelle 
in die Quere, dadurch erhielt ihre Tat eine politische Dimension. Und 
deshalb ist ihr Schicksal - sie hatten ja keinem an Gesundheit oder Leben 
geschadet und sich noch um die d i g  betroffene Kreatur gesorgt - so 
tragisch. 

39 
organisierte Bandenwesen im 18. und frUhen 19. Jahrhundert, Göttingen 1976, S. 16f. 
Blasius, Dirk, Soziaigeschichte d a  K h h d i t ä t ,  in: Kaiser, GJKerner, H.-JJSack, 
FJScheiihoss, H. (Htsg.), Kleines kriminologisches Würterbuch. 2.. Autl., Heidelberg 
1985, S. 417f. 
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